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systems war, S() daß cd1ie Wahrheıit, ohne irgendwie etfwas
on ihrer Substantialität einzubüßen, allen Geistern ZU-
gänglıch SEe1 und wırklıch die Grundlage der Einigung der
(Geister un er sozıialer Betätigung werde‘. Und endlich
sollen ‚„„dıe Akademiker weit entfernt, umstrıttenen Sonder-
meiINUNGEN das Wort zZU reden, unter Beratung und Betistand
gediegener und die gesunde Lehre yertretender T’heologenunermüudlıch dafür wirken. daß die Grundsdätze der chten

En  Eeatholischen Glaubenslehre sıch IDLE gestern und heute und
iımmerdar schöpferisch erweisen‘“. Gewiß sınd &“  O© Worte
des Papstes nıcht eine Definıiıtio 6> Cacthedra Das ist aUCN

M  Edie Enzykliıka erum NOVarum Le0 JI1I1 nıcht und sınd
nıcht che Kundgebungen der nachtolgenden Päpste ZUT
sozıalen Frage. Wem Hele abher eiIN, deshalh diesen
Weisungen der kiırchlichen Behörde den Gehorsam Z

oder S1e ZU kommentıieren ach eigenen Auf-
fassungen nd iıhnen einen Sınn unterzulegen, der Ol den
Verfassern nıcht beabsıchtigt worden ist Kirchliche und-
gebungen erfordern VON Katholiken ernste Beachtung und
Sewıissenhafte Befolgung.

Ist nicht 1e]1 wichtiger, SOTSSam an der Besserungder sozialen Verhältnisse ZUu arbeıten, qls 1n Wortgefechten,dıe keine praktıschen Erfolge haben können, sıch au sS-
einanderzusetzen Es ıst, WwWI1ie einst In onstan-
tinopel Wal, das den Türken elager wurde. Man
strıtt sıch In dieser ber besondere Angelegenheiten,anstatt che Abwehr organısıeren, 1a ekämpfte sıch
nd tiel darum dem Feinde pfer und vertiel diesem
Feinde, der Knechtschaft der Jürken, quft Jahrhunderte,
ZUum furchtbaren Verderben des SOanNnzen Abendlandes. Die
Herrschaft der Bolschewiken ber ware Grausamer und
härter als die der Jürken, und der all Wiens ware füur
Kuropa verhän
einst 7ar gnisvgllep als der Fall Konstantinopels

und ’|
Von Z yruill Fischer M‚ Wien. ‘

.„Kirche nd Proletariat“ ıst bereıts Modethema
geworden. Man rag Hr mehr: „„Was bringt 67 Neues?“Da sSel ogleich ZU allem Anfang festgestellt, daß ich Sarnıcht vorhabe, „Neues‘“ bringen, ja ich mache nıcht
einmal en Versuch, Altes INn aparte schrıiftstellerische
Orm ZU gıeßen, sondern wiıl] 4A43 über W unsch der Re-

17* -
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daktıon och Etliches ergänzend Zu meınem Artikel
„Achtung aut die Freidenker“.!) Es sınd 1m Grunde ge-
NOMMEN Selbstverständlichkeıiten. Wenn ber diese Bınsen-
wahrheiten der Seelsorgsarbeit wıeder ın Erinnerung SEC-
bracht werden, hat das VOT allem darın selinen TUNd,
daß sS1Ee vielfach als „Einmaleinswahrheiten“ gerIng-
geschätzt, nıcht beherzigt un darum 1Ur dı PraxIı1s nNnıC
ausgewertet werden. Es kommt ber he1 der modernen,
wıe überhaupt beı er Seelsorge nıcht sehr qu{f dıe
„Vorschläge“ WwWAaTe mıt dem etLan, waren WITr
längst ber den erg! sondern eINZIS un alleın qauf dıe
Durchiührung. Und 1er ist och allerhand nachzuholen.,
ıst noch ‚ gar manches Grundlegende praktizıeren und
5 das Fundament TUr en „modernen Betrieb“ schafifen

Wenn VOoO Proletarıat die ede ist, denken WITr
1n erster L.ınıe das städtische Industrieproletarıat. Dies
ist ja jetz der „tote UNKE: der Seelsorge. Das and-
proletarıa hat 1mM allgemeiınen och einen sroßen Vorzug

das städtische ist. reliqguös nıcht proletarısıert,
glaudt och Mıt ecC hat seinerzeıt IJr Gruscha, urst-
erzbischoir On Wien un Generalpräses der (resellenver-
ine Osterreichs, esa ‚Nıcht der Bettler siıch ist
e1in Proletarier:;: enn cMheser kannn doch Religiıon nd
(G:Jlauben haben und ist. annn ıIn Se1iner TINU och reich

2eTIH1611 Kın Proletarıer aber ist jener, be1 welchem dıe
leihbliıche TMU GERE der TMU der eele SICH verbindet,
eın wahrer Proletarier ist JENEL, dem 1a  — selinen (10tt
und seinen (:lauben A4aUS dem Herzen gestohlen un en
11a11l dadurch gänzlic arın un unglücklich un 1Ur jede
Revolution ähıg gemacht nat.“ Mıt diesen Sätzen 151
hne Zweıftel dıie j1eiste Wurzel des TODlems ırche und
Proletarıat bloßgelegt. Freilich ist BacHE Nn1cC es gesagt.
Wır werden mıt Religion allein die Not des Proletarıats
nıchl völlıg beheben, qaußer gelänge das Unikum, dıe

Welt AT restlosen Durchführung des Evangelıums
bringen, ein eal, das WO n1ıe erreicht wird.

Viıele Arbeıt VO  > ırche und Religiıon wird un kannn
sıch {} annn durchsetzen, WE Zuerst wirtschaftliche
Voraussetzungen elementarster Natur gegehen sind. Diese

Vgl viertes Heft des 82.) ahrganges 1929, E i Emp-
Tfehlenswerte Bücher Thema aus der etzten Zeit sınd Dr
Joh TYS Cchulte Gap Pastorales un Aszetiısches Tür Seelsor ge  T
unserer Jlage; riesterleber un Priesterwirken. e1 verlegt bhei LO
Schloz ın Stuttgart Sodann Engelhart: veue: Wege der Seelso rge 1m Kıngen
11111 die Großstadt, Verlag „L’yrola”. Ferner: Lhande, T1ISLUS in der
Bannmeile, Verlag Benziger, Finsiedeln ehr empfehlenswer ist. Lekeuzx,
Margrit, Verlag der Schulbrüder, Kirnach—\{illinggn.
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her uUussen e11ls der Agl teils andere- Verbände nd
Organısationen schaffen. I )ıe Kırche kann ]1er LLUT einen
geringen Einfluß ausuüben. Ich en da e wichtige
Stedilungs- 'und Wohnbaubewegung. olange solche Kle-
mentarvoraussetzungen nıcht geschaifen SINd, wird dıe
Seelsorge nıcht ernsthaft V ON ec kommen. Und doch
hängt FÜr gqglle Deelsorge SanNZ ungeheuer 1e] davon ab,
WO und WwWI1Ie jemand WO Fın SaANZer Rattenschwanz
VOoNn CcChaden iınd Hındernissen TUr elıgı1on un O_.
ısches 1Leben äng al einer schlechten Wohnung; gesund-
heıtliche., sittliche V oraussetzungen tehlen, erst rel die
Möglıchkeıit, eIn wahrhaftes Famıihenleben iuhren Kıs
ISt darum für Kirche un elıgıon durchaus N1C gleich-
>  o  ültıg, ob und Wanhn ıer Wandlung geschaffen wiırd. Und
darum sollen aHle kırchlichen Stellen, dıe ırgendwie können
HUNnd berufen sSind, ıhren DaANZeN Eınfluß geltend machen,
daß diıese Fiementarvoraussetzungen geschalfen werden.
Au{i em an annn 1er der lerus och allerhand
regEN nd 1n cdıe Wege eiten. TELLNC MmMu manchmal
erst selhst sehend werden nd 1M eigenen arrho die
Wohnfrage lösen. Fıne Visıtation der Diıenstbotenzımmer,
Schlafstätten, e]ıne Uberprüfung nach dem notwendıgen
uftraum, nach 1C 5Sonne, Beheizungsmöglichkeit 1a15
gesunde nd besonders für kranke Tage, 1es und och
manch anderes bel SOIC elner Uberprüfung sehen und
dann andern, das ware eın Anftang ZU  j Lösung der Wohn-
rage iM ureigensten Wiırkungskreıis. Dann aber die
Wohnungen der Pfarrangehörigen! KEıne systematische
Durchgehung der Piarre unter diesem Gesichtspunkt wırd
&- ungeahnte J3atsachen zutage Lördern, wıird üuber-
raschend wirken wl1ıe die Erschließung eiNeEes 1LLEUEN Krd-
teıles Ich en da Y} Aln die sogenannten „Zulehen  ..  9
Austragsstübchen nd Ausgedinghäuschen, aAall c1e Diıenst-
botenwohnungen, an die Keuschlerwohnungen. Hıer nıcht
warten, bis die Sozlalısten kommen und einen Feldzug
inszenieren SEHCN cdie Oft wıirklich unhaltbaren ustände,
as sehört sehr WO Z wahren Deelsorge und ZULE
bwehr relıgionsfeindlicher Elemente I)he Freidenker
welsen be1 ihrer JLandagıtation nıcht ungern darauft hın.,
A  C  c  303 die „„.bösen S0o7z]1 VOoNn Wiıien“ Jausende VO Wohnungen
hbauen für die Arbeiter, Wohnungen, die wahrha 1mm-
ISC sınd SeSCN manche Stuben und Kkammern quft dem
ande. dıe ‚chrıstlıchen Bauern“ wohl schöne Ställe
tür Rınder und Schweıine bauen, aber wahre Hundelöcher
tfüur cie Dienstboten Man trOöOste sich 1lcht immer amı
Es sınd ısher die eute groß und er geworden, gesünder
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SCWESCH qals jetzt, halien solider 'gelebt als I6EZ tfotz a ll
dıeser ‚unhaltbaren ustande ] )ese Argumentatıon setzt
DETGANGENE Wirklichkeiten VOTaus Das rgument : „Es ist
immer gewesen !” wurde entweder iIım rıeg her den
aufen geschossen oder hat In der Nachkriegszeıt durch
dıe Revolutionsgrippe unheıilbare Auszehrung bekommen.

(janz wertvolle Möélichkeiten ergeben sıch Iso Tür
che JlLLandseelsorge nach dieser scheinbar rein welthchen
Richtung hın. Deswegen braucht zeın Pfarrer Bauer
werden oder verbauern. Er mu ß 1U offene Augen und
Ohren haben und dann nıcht locker lassen. Daß die Bauern
IMN wel gewesen festhalten wollen, ist begreiflich.
och sınd auch da schon anche Breschen gelegt durch
Krıe9 nd besonders durch Nachkriegszeıt mıt iıhren
Weiterbildungskursen W Wiıe etwa mutatıs mutandıs
solche Arbeıt anzupacken wäre, dafür gıbt dıe Schriften-
reiıhe „Vom Arbeıtsfeld der Dorfkarıtas”, besonders „Neuer
Lehensraum ım (83i 13E Maver wertvolle An-
regunNg (Verlag der Arbeitsgemeinschaft 1Ur Dorfkarıtas,
Freiburg Br Werthmannhaus). Systematische urch-
arbeiıtung Aeser kragen des Landproletarıates qut en
Dekanatskonferenzen dürfte viele rauchbare Anregungen
und Durchführungsmöglichkeıten zutage tördern. Noch-
mals SPeI betont nıcht wıeceder warten, hıs die Sozialisten
auch 1er den Stein 1NS Raollen brıingen. Unvermeildlich-
keıten werden dadurch nıcht umgangen, 1aß S1e eiIn-
Tach ıucht sıeht, ‚„„.dıe Zeıt dafür kommen aD oder gar
sıch tröstet S wıird schon irgendwie einmal W 4S DE
schehen! Die sozialistische Landagıtatıon ıst angekündıgt,
IM An schon In Angrılt genomMen. Ihr nıcht mehr
Angriffsflächen hıeten qals unbedingt notwendig Ist. das
sehört den Selbstverständlichkeıiten moderner Seelsorge.

)Jaß cie Wohnungsirage 1ın en Städten TÜr dıe Seel-
SOTgEC Von Sanz ungeheurer Bedeutung ıst, wurde schon
hıs ZUH UÜberdruß O1 festgestellt, aber Al praktischer
Abhilfe ıst just O1l katholischer eıte AUS noch wen1g
eschehen. Hıer sollte INa dıe Siedlungsbestrebungen,
dıe Kleinwohnungen sehr fördern. Nıcht umsonst
sınd cdie Sozialdemokraten 1: mıt nıalben Herzen, NUuI

der msLande hnalber, eım Sıiedlungswesen, suchen aher
lafüur dıe Wohnungsfrage durch ammutkasernen, dıie
ıhren parteıpolitischen Zwecken ungleıich rößere Möglich-zeıten bıeten, F lösen.

Eın zweıter hochwichtiger Punkt ZU I hema AKırche
der Arbeıtslosigkeıt.und Proletarıat“ ist die rage
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Wiıederum iıst dıe ırche 1er nıcht ı111 der Lage, eiInNne inter-
natıonale Erscheinung alleın hbeheben S1e kann 1Ur

drängen, daß 1e1 als möglıch geschieht, S1C annn darauf
hınarbeıten, daß auCc auf dem Lande!) dıe Unterstützung
nıcht fr Förderung der Bequemlichkeıit, des notorischen
Nichtstuns mıßbraucht wıird. Freilich wird da eiIn einzelner
iuchts aqusrıichten. Es müßte Selbstverständlichkeıit werden,
daß ‚ der lerus SanzZzZer Diözesen Pastoralkonferenzen
solche tür diıe deelsorge durchaus nıcht nebensächlıchen
Erscheinungen systematısch behandelt, entsprechende: Re-
1ormen 111 CISCNEN Eingaben vorschlägt oder aber, Was
vielfach zielführender ist, durch uge Pressearbeıt dıe
hberufenen Stellen ZUu Reformen geradezu zwıingt. Der
A lerus hat ler WI1IC qufi manch anderem Gebilete noch

nıcht erkannt, WwWEeICc e 111 tarker Faktor
könnte. Man wüuürde ıhn ange nıcht übergehen,
AVeILLLN @- sich entsprechend emerkbar machte Es hat
keiınen SInn, Angelegenheıten, dıe auch cAe Seelsorge sehr
relfen, den andern völlig 7, überlassen, dann aber ZU

JAMMMELN, daß diese andern Oar keine Rücksicht quft
Kırche und Seelsorge nehmen. Mıt ec SEeLZ cie „andere
Fakuhät“ VOTaUS, daß sıch der lerus selbhst We Es
sol] amı nıcht eINEIMN Klerikalismus das Wort seredet
werden, der es 111 SC1INE ompetenz z1e Man
Sıch ahe]l VOL ugen, WIE sıch cdıe Soziahisten 111 solchen
Fällen ZU „‚Anwalt des armen Volkes qufwerien nd
dann hınterher feststellen, daß dıe ırche wıeder eiınmal
nıchts getan hat

nd hıer wırd 1980881 die rage nach der ompetenz
der eligıon überhaupt laut ährend die C1NeEN (auch
unter dem Klerus) dıe ehıgıon Kırche und Sakrıste1i
CINSDEIFTEN wollen, sınd dıe andern der Meınung, gehe
solch allzu CNDE Auffassung nıcht Aall, denn Relıgiıon und
Christentum usSsSen der Sauerteig der Menschheıt S'  9
I1NUSSCNH das OaNzZe „‚„eDen Olkes ] Sınne christlicher
Lehbensgestaltung beeinflussen. weiterer Ausführun-

SCe1 hıer qauft ce ausgezeichneten Darlegungen Dr
Koplers 111 den beiden etzten Jahrgängen cdieser Zeit
schrıft VerwWliese}

Sechr wichtig und unbedingt ZUMm Thema „Kırche und
Proletariat“ gehörıg ıST sowohl für Predigt WIeE inshe-
sondere für orträge eCc1Ne DENAUE Begriffsbestimmung

Diese Artikel nd bekanntlich als Sonderabdruck I S „KReligion
uıund Politik Klerus und Politi beim Kath Preßverein, 1Lınz D,

schienen.
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eligıon un Kirche. Hier spuken die ungeheuerlichsten*)
Ansıchten uch 1n katholischen öpifen herum. Iıe sozlalı-
tısche Presse aher vermehrt och durch ihre bewußte
Verfälschung un Trübung der egrıfte das Durcheinander..

ihren Agitatoren die Arbeıt erleichtern Kın
Musterbeıspıel SOLC echt jüdisch-sozialıstischer Verwir-
rungsarbeıt ist tto Bauers Schrift „Sozlaldemokratıe,
Religion und Kıirche“ (Wiener Volksbuchhandlung). Es
möchte Sar N1ıC schaden, solche Schrıften sowochl 1n der
Apologetik, wW1€e uch 1n Pastoralkonferenzen unter dıe
1upe nehmen un (selbstverständlıch ohne alle Polemik
In der Predigt nd Katechese, hesonders 2881 den Mittel-
SChulen sachlich aufbauen richtige un! are Begrıffe
ber ırche, elıgıon, Glaube, ogma herauszu-
arbeıten. Eın flüchtiges Durchblättern der sozlalistischen
Presse zeıigt, WEeiIC Ganz ungeheuerlicher Mißbrauch miıt.
SO1C alschen Begrilfen VOonNn eligıon, ırche u S, DE-
rıeben wIird. Iypisch sind ja 1ın Osterreich dıe Begrün-
dungen TUr den Austritt AUuUSs der ırche Se1ipel, .„„der
Giftgasprälat” ist, die Kırche! ınter der Heimatwehr-
ewegung steht cie iırche ] )iese hirnrıssıgen ehauptun-
OC werden miıt unverdrossener Hartnäckigkeıit 1n Wort und
Schrift wıedergekäut; sS1Ee scheinen 1n der Begründung der
Austrıtte AaUSs der ırche, in den Angrılfen SCD9ECN iırche
und elıgıon immer un immer wıeder auf Hıer einfach

1Da NUutZ es nıchts! un demgemäß auch nıchts.
dagegen Lun, ist ohl ein SAanzZ unnötiges nd gefährliches
Kapıtulıeren der gerıebenen Demagogıe der Kırchen-
und Glaubensfeinde Denn diese alschen Begrilmfe finden
sıch N1C 1Ur 1n den relsen, „Hopfifen un Mailz
Verlpren“ 1St, sondern S1e sickern auch sehr SLAaTr ın gut

So bestellte jemand eine Seelenmesse, wünschte aber, daß
s1e u Uhr abends gelesen werden möge. Eın „guter Chriıs erweılıst seine-
Kirchenfreudigkeit damıt, daß er.  sich allen Ernstes rühmt, habe rst
UrzZiıc. wlıeder einmal Uhr nachmittags 1ine heilige Messe esuch
Vor einer Jubeltrauun ra che ergraute Jubelbraut den Priester, OD
nıcht der Beichtzettel iNres annes uch gleich TÜr S1e gelten könne. W:
Jang ‚WIrd bel olchen Kenntnissen noch dauern, HIS uch diese „guten
Katholiken“ (sie betrachten sich WITL.  1cH als Solilche dann ebenso iragen
werden WIe der Freidenker nach der Seelenmesse : „NAa, W as hast jetz
davon, daß de: Pfarrer da nın und her gegangen IST, gegeSSsenh und
getrunken AGeES Wer wundert sich da noch, daß viele „gute Katholiken“
> i1m Ernst glauben, sS1e selen tadellose Mitglieder der katholischen
<irche, weil S1e „christlichsozıial“ wählen und el sehen S1e oft monate-
an die ırche N1IC. VO  e} innen, der S1e sSind vollauf zufrıeden, S1Ee
bel ihrem Sonntagsausilu einmal iıne ırche uch 1U VON ferne sehen;,.
glauben, daß mıt einem Vaterunser in der <irche er Sonntagspflicht
vollau{t Genüge etan sel
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katholische Kreıise e1INn etwas, oft sechr 1e] hleibt.
uch hıer hängen VO  S der jüdıschen emagogenarbeıt

E,benfalls unserem ema sehörıg ISt dıe rage
der JIrennung VO ırche un aa dıe Tn cdie 1a-
histisch-Ireidenkerische Presse wlıeder aufgeworien
wırd uch hlezu hat Tof opler den erwähnten
ArTLıkeln sSehr Beherzigenswertes gesagt Ich 111 1Ur noch
Z Bekräftigung anfügen, daß WIT uUrc dıe uch OIL
manchen Geistliichen als „„‚dırekt ideal gewertete JIrennung
VO iırche und ag N1C die erwüunschte Unabhängıg-
keit der ırche und des lerus bekommen Man lasse sıch
Ad0C GanZz SaCcC  T6 VO den Eirfahrungen amerıkanıscher
Geistlicher un Amerıka WITd auch 1er (H1E als
irumpi ausgespielt! bDer die ortıgen Zustände e-
zählen Just das wirklich seelsorglıche oment P}

den Hıntergrund en Sonntag, jJahreın, jahraus
„Dollarpredigt‘“ Dıe Seelsorge wWwIrd notgedrungen urc
die (GGeldsorge Sanz dıe schenbrödelrolle gedrängt K1ino,
Tanz Veranstaltungen er Art IN USSCIN urc dıe e1ist-
ichkeit direkt gefIördert werden, dıe nOLigen (ıjelder
für dıie Piarre und dıe 1ÖZzese hereinzubrıingen el
werden Priester und Pfarrgemeinde erst re«C O1
Katholiken abhängıg, die eben eld geben. Hs soll 1er
nıcht weıter mıt Beispielen AaUuSs Amerıka gedient werden
Schon dıe Andeutung genugtT, daß I1Nan HL dıe :ATen-

der ırche VO aa cie ırche N1C A4US ıhrer
„Magdstellung“ befreit

Eıs klingt recCc CtOrLEH dıe „1dealen Verhältnisse
zwıschen Hırt nd erde  CC MTeC Jrennung O ırche
und aa on Theoretikern rzählt Z£1U hören. Abhber die
reale Wiırklichkei zeıgt, daß mıt dieser Freiheit urch-
schnıttlıch nıcht dıe deelsorge gewmnt, der uhehe

diese JIrennung anstre sondern daß cie ırche A
1el1 mehr wirtschaftlichen Aktionen helastet wıird q 1sS IC
ZUVOL Von der wıederholten BHesteuerung Da nıcht E
reden IC UumMSONSL sınd L1 1 ıberalen un Sozıialısten
931l sehr LUr dieses „ıdeale Verhältnıs begeıstert (erade

Interesse C1HEeEI Wiırtschaftssorgen unbehinderten
Deelsorge MUu VOL der JIrennung VON ırche und 29
sehr Sewarnt werden, ebensosehr natürlich EINECIIL
Staatskıiırchentum pezıe 11 Kuropa wıirkt sıch e111e6

Trennung ırche un D 1el Höser uSs als 111

Amerika, WO VO Anfang An dAiese Irennung hesteht
Obwohl WITL vieliac die Irennung VO Kıirche nd Staa
och nıcht haben, werden die Katholıken oft schon mıß
ımm durch die ständıgen ammlungen Wıe wırd
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erst se1In, einmal /oche für Woche Kuvert
uUuVer aufgelegt ist, y wI1e e 1ın Amerıka auch VOTI-
kommen soll, dıe Mınderzahlenden direkt schlef angeschaut,
mıtunter sogar öffentlich gerulffelt und eım Kommunlon-
austeilen manchen Gelstlichen übergangen werden?
Wo ıst da das .„.1deale Verhältniıs von ırt und Herde?
Salus anımarum lex! Mıt ec ist darum Rom
DQeEQgEN dıe Irennung [0381 ırche nd aa (Gerade cie
deelsorge, che angeblich gehoben wird, gerade S1€ wiıird
durch c1e Irennung mıt schwersten Ahblenkungen qller-
welthehster Natur elastie

Sel oroße Bedeutung Tur dıe Deelsorge des Pröle-
tarıats 1at wohl dıe kenntnıs selner Seelenverfassung. {die
be1r hängt 1icht ZUuletz auch OI der Kenntniıs seiıner
Arbeıits- und Wohnplätze ab TEeULNC ist riıchtig, da ß
Jausende ump und stumpi dahınleben, sıch eben mıt
allem „abgefunden‘“ haben. bher unbewuß und heimlıch
TOde auch be1l ihnen noch eın Vulkan Und dıe allzeıt
wachen Schürer des Jassenkampfes w1issen 1mM gegehbenen
Augenblick 1€eSs heimlich olımmende Feuerchen nutzhbhar
ZUuU machen. Dann wacht che scheintote eele des TOle-
arıats qauf und sStromt alle ıltgase der Umgebung AUS,;
che OÖde Jrostlosigkeıit der Vorstadtwohnung, der Zans-
kasernen schablonenhafte trockene Kıntönigkeıit, che ABTS
bıtterung, dıe A4aus en Mauern dünstet, kurzum die anze
Kmpörung nd ohnmächtige Wut der Fabriksklaven Nun
wırd sıch cdieser Mensch qauft einmal bewußt, CF ent-
behrt Er s1e daß trotz . aller Vorteıle der Stadt
elender dran ist qa{s der Dorfprolet. Der kann seiıner
elenden Wohnung hinaus Ins Freıle, hat Wald und Wiıese,
Berg und Aa Sonne, ‚ıcht und uft zZzur freıen Ver-
1ügung. ber der städtische Proletarier bekommt o1t
wochenlang nıcht einmal ein reines tück Hımmel ZU
sehen. denn

ist. CI der sroße, unendlich_ entspannte ?
Zerbrochen hat ihn die a den 5Splegel der Zeiten;:
Scherbig zerschellt anl gelben Steinbruch der 5traben
Dünstet er über dem fahlen (Qualm der Fabriken,
(assen fenstern ihn Z.Uu orauen Quadraten,
A1ät7e Sschleıiten ıhn rund und, rlesige Schrauben,
Pressen die Schorne en wölbigen flach all dıe Aacher.
Jie Sterne ersticken im unst, und elten eilen
W olken leichtfüßig iurch seinen irüuben Morast
Lehmige gedämmt VOIN Felssturz der raßen,
Schleppt ß ch hın, und quifwaärts spähende Blıcke,
eın h ZU baden AN seiner einstigen KReinheit,
Stürzen enttäuschfi zurück ıIn das ireudlose Herz:

(Stephan Zwelg, Her verlorene Himmé:l.) ;
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Gew1iß empfhfindet das a31icht jeder Arbeıter oleich ;
Tausende sind daran sewölhnnt,; jahreın, jahraus keinen
Sonnenaufgang ZU sehen und sehen oleichgültig durch che
Straßen ıFE Schornsteinwald der Fabrikviertel. Der eAn-
tausende empfinden mıt NEeTV  se Gereiztheit es Was
ıhnen Beım trostlosen Anbhck der Arbeiterviertel
und ihrer Schornsteine empfhindet ıhre eele nüchtern,
ohne poetische Verbrämung, 7/as eter Bauer 1111 „Lied
der chlote sagt:

/1Ir brennen nıcht zarten. soldnen Jammen.
W 11 schwelen nicht des Wachses üßen I)uft
schwarz W 16 die Tıefe i1st der entstammen,
ist. 11 Lannn Wır sınd der Arbeıt kerzen,
der Niederschlag VOIN heißen em der
Maschinen, an Schweiß CDIer Herzen
verhaltne Seufzer 111} Hımme
Del hler aufgeste s1e nicht dıe N\NoL
die ıhre Peitsche schwingt überm Gewimmel
coehbüc  er acken W nd stumme Kläger
Wie Beterhände, die den eilan flehn
quiragen WIL und warten, b1ıs Träger
des Morgenrots iM Feierglanze STE

nd dann jahreın jahraus hetzerische Presse
dienstbeflissen noch dafür daß ches Elend sSLe 111

O4ANZE Größe, womöglıch och vergröbert und Vel-
or6ößert che Seele des Proletarıat zermartert nd Z6e1-
wuhlt WENN 111 Versammlungen cie Verbitterung noch
gesteigert wırd dann hypnotisıert sıch der Prolet ON
selhst 111 JCHC ımmung hıneıin, 4AUS der heraus 1  gans
Clıe ÄTMUuEF der Vorstädte schildert

Seen sind dort Schweiß und Fluren schä:  ıchen keimen
Sstädte 4a Ul Herzen gebaut die Steine geworden VOTL Jammer,
Türme 4AUuU Angsten und Dome VON unerhörten (‚ebeten

MMıt dieser (:e danken- nd Gefühlswelt muß der
Priester des Industrieproletarıats rechnen mu ß S1e6e
qls C]1NEeIN tarken Posten SECINET Pfiarrkinder buchen Aus
ıhr steıgt nıcht uletzt quch der Atheısmus der
da geboren ıst eiINerTr chillastıschen offnung qauf Kı
lösune VO Erdenübel AUS e1INel begreiflichen zermurbhbten
S5eelenverfassung, cie den Anhängern Ce1iNeI irdıschen
Messijasıdee skrupellos ausgenutzt und aufgepeitscht wIrd.
Unter dem THC desDU VIVGIO; deinde. phılosopharı
werden alle geistig-seelischen ertie unterschätzt, das
Diesseits übervalorisiert. Hna e1INeEe zielbewußte Hetze hält
diese Umwertung er /erte quirecht Von cheser Hf
wertung des UÜbernatürlichen erwarten sıch die Freidenker
orößte orteıle für ıhre Bestrebungen Hartwıg, der Frei-
denkerpapst schreıibt 1111 „Atheıst“ Fehbruarnummer
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1929, „Der Kathohzısmus Mag noch sehr das
Dhesseıts durch Weıiıhrauchwolken verhüllen; muß ‚en
Erdenrest ZU Lragen peinlich‘ haften hbleıben und selhbst
das Vaterunser kann sıch nıcht vollständig der materıa-
hstischen Betrachtungsweise entwınden: ‚Gıib uUuns eute
UNnser täglıch TO Das ist. und hleıbt der Kardınalpunkt
eines jeden Gebetes;: denn der TDeıter annn eher auf cdie
Vergebung selner Süunden verzichten, qls qu{f das täglıche
ro Dieses täglıche Brrot,; das ist das unkatholıis KFıle-
nent im Katholizısmus, .aber muß sıch schhlıeßlich qls
historisch wıirksamer erweısen enn alle Schlüsselgewalt
des Papstes nd WENN em katholischen TDeıter dAjese
Erkenntnis aufdäiämmert, WEeNN ıhm Se1IN rdisch Heıl
WI1C  19 wiırd, daß alle Gruselgeschichten VO  — der
daneben verblassen begınnen, dann ist keın Katho-
ık mehr, sondern bel  ennt sıch voll nd Sanz ZUIN Soz1a-
lismus, der alleın imstande ist, ıhm alle Gewalten
des Kapıtalismus, dıe siıch 1n einer quf Eirden AauUusSs-
wirken, h6llıscher als irgend eine Jenseitshölle se1in
täglıch rot sichern.“

IDies a1so der Plan der kıirchenfeinde und Gottes-
hasser. Man SELZ erst. unauftfälhge, annn aber olfen
nd eutlıc dem Christusevangelium ‚„„‚Meın Reich ist.
nıcht VOL dieser Welt“ das andere entgegen, dessen Kern-
gedanke lautet „‚Meın Reich ISt U VO  —_ dieser We
Vaolle Verweltlichung des Bewußtseins ist das sroße Ziel
Neben cdie christliche Kultur soll eine andere, reiın heidni1-
sche Diesseitskultur, geste werden, sozialistisch 1n allen
Fasern nd Zielen Schon traäumt H19anNn davon, S1e langsamqaber sıcher nıcht hloß ZUT Kultur des Abendlandes,
sondern ZU  — < ultur der Sanzen /e machen. TST.
CIM 1HNan 1eSs weıß, versteh ina auch die scheimbar
QOAaNZz: harmlose, aDer doch 5 zielbewußte Arbeit der
5SozJalısten, Jangsam un womöglıch unauffällig (um nıcht
/ABER Unzeit 7ZAB starke Widerstände auszulösen!) überall
sich Einfluß sıchern, beım Radıo Sut wie he1 den
Kunstberatungsstellen, he]l en verschıedenen Wiırtschafts-
verbänden Sut w1]ı2 In 2n Ministerien und Verwaltungs-behörden Hand 1ın Hand damıt geht dıe sozialıstische
Aufbauarbeit der „Kıinderfreunde“. ‚Roten Falken“, der
soziahıstischen Jugend, der verschıedenen Kulturverbände
der Parteı Wiıe weıt das gediehen ist, zeiıgen alljährlichdıe arteıtagsberichte und ahrbücher Wır dürfen DS
hier wahrlich nıcht damıt begnügen, dıe Gesamtsummen
der erıchte nachzudrucken und aıt etlichen bıllıgen Be-
merkungen ZU versehen, sondern mMmussen 1er SanNz kon-
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kréte Aufbauarbeıt leisten. Mag das uch iın érster 1.ınıe
dıie Poliıtiker angehen, der katholische Priester: dart 1er
nıcht Scheuklappen tragen nd denken, da berührt
meınen „Rayon“ nıcht Just die kulturelle Arbeıt der
Sozlalısten Inu früher oder Später wI1ıe eine mächtige
Korallenbank all dıe Ohberfläche uisSeTres Volksliebens kom-
1061 nd wırd sroße (‚efahren T1r uUNseTeE katholischen
Belange bringen, Nn1iCcC uletzt TUr das kırchliche Leben.*?)

Wır dürifen 11115 ierner nıC verhehlen, daß sıch der
SOozialısmus immer mehr ZUT Religion quizuwerten such  A  U
Uns Priestern en dies ja DSanz unfaßbar un lächerhch
vorkommen. Der 1e5 Bestreben, das vorderhand noch
uf kleinere Krelse hbeschrän ist, wiıird schön Jangsam
ZU „ Gememsut‘ a  er Sozialısten. Bewelse hiefiur inden
WIT nıcht hloß ıIn en interessanten Büchern VO Piechowskı
(besonders „Proletarıscher Glaube“, Furcheverlag-Berlin),
sondern auch schon ın den Außerungen DAaNZ gewöhnlıcher
Alltagsgenossen (Piechowski brıngt eıne große Auswahl
uSs dem Norden). Ich 1n beispeiulswelise nıcht bloß in
der jührenden sozlahlıstischen Presse diesen edanken
immer deutlicher und hbewußter vertreien, ich finde ihn
VOTLT allem hei der sozialistischen Jugend Sanz hesonders
SLAT betont Und DOAanNnZ unia  ar ist diese Sechnsucht
des sogenannten kulturellen (und teilweise uch des DLO=
testantisch Deeintiiußten relıg1ösen) Sozialismus Tür 11S
Priester N1C hne irgendwelche übersinnliche Sehnsucht,
ohne irgendwelches Bedürinıis ach rhebung un Kr-
1ÖSung aus dem Alltag kommt 1U  a einmal der Mensch
N1C au  N Er leht 1U einma[l TOLZ Hartwıg un aller
Hreidenker NIC VO rot alleın Da ıhm un dıe Tore

KRelıgion und Kirche verriegelt werden, auß sıch
eben einen Ersatz SCHalilien Und ist da Sar nıcht
ohne, ZU WISSen, daß die Sozlalısten Zuerst. die „Gefühls-werte , WI1Ie S1e elıgion in srün  icher Verkennung’als für Proletarier des nüuchternen Alltags und'der rauhen
Wırklichkeit völhg überflüssıg und bekämpfenswert 1ei-
Cen, daß S1eE Zuerst ohne Sonntag, ohne este auskommen
wollten, etwa wWI1e jetz Rußland In seiner Fünftage-woche einen gigantischen abanqueversuch in dieser
Richtung macht. ber schon nach kurzer Zeıt Sa INARN

Vgl hiezu melıne ben erschienene Schrift „Die proletarischen Frei-
denker“ (Nr. der „Neues-Reich“-Bücherei). N1e enthält auch ıne sechr
ausführliche Abhandlung über die relig1öse Lage ın Kußland („WennAtheisten herrschen!“), hietet ın ihr reichlich Predigten und Ver-
sammlungsreden TÜr die Heiligen Vater sehr gewünschte Protest-aktion die rFussische Keligionsverfolgung. Die Schrift erschien ım
Verlag „ Iyrolkarı Wien- Innsbruck



sıch Eiınlenken SEZWUNGEN etz wırd schon seıl.
Jahren sozlalıstıische Festkultur gepflegt nıcht nehen-
bet, sondern C hbewußt und SOZUSageEN hauptamtlıch
angeordnet. Schon exıstiert darüber eC1He ziemlich umfang-
reiche ] ıteratur fürTheorie nd besonders tfür dıe Praxıs.
Nn hıer erwächst dem Klerus 111 endlich wieder
kKonkretes SAaD9CN C6 sehr wıichtıige und osroße
Aufgabe Iıie Pflege des zatholischen Gottesdienstes, de1
Kı chhehen F  te )mgänge Segenandachten, Sanz De=
sonders abheı cdıe erhabene 5Spendung de1 Sakramente
Schon I888!| irüuheren Artıkel hahe ch nıt CIM Daal Be-
merkungen dA1es Thema oestreıf Es cheınt 117 aqabher FUn
1HSeeI Rıngen das Proletarıa wichtige daß 1C noch-
mals und al em Nachdruck den Klerus qauimerksam
machen möchte, welch oroße Möglichkeıt DOosıLLVeE1L Ür
bau- und Abwehrarbeir 61 31} der Han hat Vielleicht
gewınnt 112 Behauptung zaßl Wahrheit nd Fkındring-
16  e€1 ich 1er Lolgen lasse, Was das <zUONS-
roOgramım der Fkreidenker über proletarısche Festkultu:
sagt (sıehe Protokall der Bundesversammlung österreichi-
sche1l Freidenker 19926 E: Es eı dort

.Es ı1ande sıch bel proletarıschen Festen nıcht
Relıgions- oder Kırchenersatz, sondern um bewußten

Aufbau proletarıscher Gemeinschaftskultur I)e Fre1l-
denkerbewegung ist iıhrem Sanzen Charakter nach —
eignet, cıe Führung qauf diesem Gebilete übernehmen
n.d hat serade ÄQUTeN dıe Möglıchkeıit, alle proletarıschen
Kulturorganisationen Pn erfassen und Z aktıver Mıtarbeit
heranzuzıehen.

a) Famıiltenabende. Dieselben sınd 111 Rahmen e1Nnes
Unterhaltungsabends veranstalten, 11 dem unauffällig,
881 IC janger Ansprache die ulturmissıo des soz1alı-
stıiıschen (e dankens betonen isSt Es wırd sıch €]
empfehlen diıese Famılienahbende Anschluß al ırgend
C1DENN proletarischen Gedenktag abzuhalten nd wıird sıch
das Programm Je nach der Art des Gedenktages richten
uUuSsSen Zur Mitarbeit sınd besonders Arbeıtersänger,

UÜFrHECL:; Kinder- und Jugendgruppen, Mandolinen- und
Lautenspieler ExXtra heranzuziehen.

N amensgebung. ]iese FKeler muß eINeEN durchaus
ernsten Charakter haben hne daß Zeremonie test-
S  o  elegt werde, empfiehlt sıch eLHE entsprechende S1-
kalısche Kınleitung OF oder Instrumentalmusık), dann

Ansprache, ferner, uln che Erziehung des HEUECN —
hürgers ZU Klassenkampfgedanken ZUuU USaTUC Z

bringen, KBezıtationen proletarıscher edichte oder C1I1hH
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entsprechender Sprechchoı und qals Beschluß wıedel
Musıkstück Ermüdende Länge IST. vermeıden, u17n en
Eindruck nıcht abzZzuschwächen

C) Jugendweihen. uch diese Veranstaltung ıst unter
Mıtwirkung anderer proletarıscher UOrganısationen VOTZU-
hbereıten Als gunstiger Zeitpunkt 1st. dıe Schulentlassung
anzusehen, EeZW der kuıntrıtt der Jugendlichen 11S AVArts
schaftsleben Die Jugendweıhen können mıt Fa-
mılıenaben verbunden werden, doch muß der ent-
sprechenden Ansprache ZULM Ausdruck gelangen daß der
Jugendliche qals Mıtkämpfer MITE dem Ehrentitel
(Gjenosse 111} che Reihen der Gememschaft uinahme ındet

Grabreden nd Totenfetern. Eıs ıST orge f$ Lragen,
daß jederzeıit geel1gneter rabredner Verfügung
StEe eventuell telegraphisch erreichbar iıst Allährlich
(Totensonntag) ist CIHNeE Totenfeıier ZU veranstalten, velche
der en A reise aher auch de1 sroßen Vel-
storbenen Führel gedenkt un er namenlosen Toten
\ eIcl als pier proletarıscher Revoluti:onen gefallen sınd

Neben dA1esen Feıle1l sınd inzwıschen noch VT
schledene andere orößereı Bedeutung gekommen VOL
allem dıe W ıntersonnenwende für Weıhnachten, „Del lag
des Kındes“ fFür Fronleichnam %} Besondere Aufimerksam-
keıt wendet INan auch der Eheschließung TUr dıe
quf de1 Suche nach C116 111 „proletarıschen Rıtus ıST
Fıgene Feıern wıll Man quch veranstalten beı E  aal des

Menschen dıe Fabrık oder Werkstatt I])ıes ıst
nämlıi:ch Tur dıe Famıhe (wıe auch für en etrıeb) CH3
schr wıchtiges Ere1ign1s nd darum möchte INa  u nach

AaUS-russischem uster ZUTF „Produktionskonfirmation
Dauen Interessant ıst daß ausgerechnet ublan das
den 5Sonntag uUur«c die Fünitagewoche beseıtigen und qalle
ziırchlichen este uSIMeTrZe wWIıhL, schon sehr weıt VOI-
geschrıtten ist 11} der Schaifung sozlalıstıisch-proletarıscher
este Irotzkı selbst kommt SC1INECIN uch „Fragen des
Alltagslebens“ i1111 1NEer wıieder auf dıe Notwendigkeıt OZ14-
hstischer este sprechen. Daß abel, soweıt sich
u este des wıirtschaftlichen Lebens handelt, bıs en
Zünften des Mıttelalters nd ihrem rehgiösen rauchtum

Ausführliche Schilderungen dieser letztgenannten Feste, die be1l
den Kinderfreunden“ schon ZUIMN „CisSecernen esLian sozialıstischer est-
kultur“ gehören finden sich einen Büchern Sozialıstisch: Erziehung

AKınderfreunde nd ole Falken (Typographische Anstalt Wien, Eben-
doriferstraße Kire eingehende Schilderung der sozialistischen el  _
nachtsifeler SO W1®e positıve Maßnahmen dagegen bietet TI Schriftchen

Katholısche der sozıialıstısche Weirhnacht ? Seıten, Preis M hel
größeren Bestellungen Rabatt Verlag Hermann Rauch Wiesbhaden
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zurückgeht 1st wıederum sehr ehrreich für 155 Ich lasse
Stelle AUuSs dem genannten Buche /1) folgen.

ABOLZ SCHNTE1L
‚Dıie miıttelalterhichen Zünfte gerade adurcn

mächtig, daß S1E das Leben des Lehrlings, (Gresellen
und Meisters 111 jeder Hınsıcht mi{iaßten S1e begrüßten
en Neugebornen ersten Tage SC1INES Lebens, geleıteten
ıh dıie Tore der Schule, begleıteten ıhn, We11)1 C:

heıratete, AUE Kıirche nd beerdigten ihn, WEeNnN er SC1INE
arbeitsreiche Lebensbahn eendetie Die Zünfte WAaren
nıcht ınfach Handwerksvereinigungen, sondern
und Gebrauch organısıertes en In derselben Kıchtung
vırd wahrschemlich bedeutendem Maße dıe Entwick-

Jung DF Produktionsverbände verlaufen, mı1ıt dem
Unterschied natürhech daß das eDeN, Gegensatz
ZU MN nıttelalterlichen, 111 SCIHNEIN Sıtten un ehbräuchen
vollständig VO  — der Aıirche nd ıhrem Aberolauben freı
SCIN WIrd un daß ihm das Bestreben zugrunde hegen
WIird. jede Errungenschait der Wiıssenschaft und Technık
ZUT Bereicherung nd Verschönerung des menschlichen
Lebens quszunutzen  ..

IC hloß dıe eStE; uch cd1ie Sakramente der Kxırche
werden VO  z en Sozlalısten und proletariıschen Freidenkern
nachgeahmt AT em cdie aufe urc dıe „Namens-
gebung Oder durch das „Wiegenfest”“. IDies Wiıegenifest
wird IN Mitteleuropa vieliach Weihnachten abgehalten
(1m Anschluß cie soziahlıstische Weihnachtsfelier). Der
Rıtus ist och rec unsicher, vielfach dem uten oder
S  chiechten Geschmack der rage kommenden TIS-
STruDpe überlassen {)a uch 1er w1lıeder der russısche
Kaınfhu ß emerkhbar 1stT MOSE . I1inden, W as ülöp-
ıller 111 SC1INEM uC e1s und (estalt des Bolschewı1s-

258 über che russische quie herichtet
„Der THelter dem C111 Sohn geboren wiıird ruL dıe

Betriehsräte der Kahbhrık diese wählen CINECI
Vorsitzenden sSTimmen ber den zuküntilıgen amen des
Kindes ah, setzen @11 Protokall quft unterfertisgen Ceses
nd Teiern das Kreign1s he]l Tee und
Schmaus u«cC ıe außeren Zeremonlen roten Taufe
sınd naturlich durchaus VO der irche verschlıeden
Sie Linden zumeiıst 111 C611 der Parteilokale StT9Q nd
dort un der den Dienst versehende Sekretär das Amt des
Priesters während der etirieDsra der Hahbrık welcheı
der ater beschäiftigt IStT den Jaufpaten abgıbt Bei en
Laufen SUC a  = das kollektive Element aquch noch da-
durch hervorzükehren, daß Nan die Zeremonien gie1ch-



.

273,  Z B e  zeitig an mehreren Neugébdrhen vollzieht. Der Saal Alist‘  in festlichem Rot geschmückt, und die Feier beginnt mit  einer Art scherzhafter Betriebsräteversammlung, worauf  eine Arbeiterkapelle auf der Estrade die ‚Internationale‘  anstimmt. Dann ertönt ein Glockenzeichen, und unter  atemloser Stille des Auditoriums hebt sich ein Vorhang  von einer Bühne, auf der um einen rot gedeckten Tisch  die Elternpaare mit ihren Neugebornen sitzen. Alsbald  erscheint ein Redner, der den Anwesenden die Bedeutung  des Festes erklärt und den Eltern eine Anzahl revolutio-  närer Namen zur Wahl vorlegt. Hierauf erheben sich der  Reihe nach die Kindesväter, teilen ihre Wünsche mit und  legen dann vor der Versammlung das feierliche Versprechen  ab, ihre Kinder in dem Geiste des neuen revolutionären  Rußland erziehen zu wollen. Nunmehr wird ein Protokoll  aufgenommen und unterfertigt, jedem Elternpaar ein  Exemplar überreicht, und es folgt eine allgemeine Gratu-  lation sowie eine Menge festlicher Reden.“ Der ausgestellte  „Taufschein“ wird den Eltern ausgehändigt. Er enthält  außer dem kommunistischen Taufnamen (Lenin, Spartak,  Textil, Revolutia, Konstitutia, u. s. w.) eine Begrüßung  des neuen revolutionären Arbeiters, den Wunsch eines  langen Lebens und Arbeitens für das Proletariat.  Geht man bei uns auch nicht so weit, so wird doch  die sozialistische Taufersatz-Feier mit möglichst großem  Tamtam begangen. Man.singt sozialistische Lieder, hält  an die Eltern eine Ansprache mit der Aufforderung, diesen  neuen Sprößling des Proletariats für die große sozialistische  Sache zu erziehen, wickelt dann das Kind in ein rotes  Tuch (Fahne) ein, überreicht es der Mutter mit der Auf-  munterung, dies Kind für den Sozialismus zu erziehen.  Dies ein europäischer Ritus, der aber noch nicht überall  durchgedrungen ist.  Noch feierlicher wird die sogenannte Jugend- oder  Parteiweihe (Firmung) gehalten. Hier hat der Sozialismus  auch in Europa schon eine klar umrissene Form geschaffen.  Wochenlang vorher werden: in gutgeleiteten „Kinder-  freunde“-Horten jene Kinder vorbereitet, die aus. der  Schule austreten (Firmunterricht). „Eine wohldurchdachte  Vorbereitung ist  unbedingtes Erfordernis.“ Man will  nicht „Schulentwachsenen sozialistische Konfirmations-  stunden erteilen“, aber in „Gruppengesprächen“ sollen die  Kinder recht gut in den.Sozialismus eingeführt werden,  besonders auch „durch Erzählungen aus der Geschichte  der Arbeiterbewegung“. Die Lieder sollen des öftern im  Freien. als. Massenchöre eingeübt werden, weil „in den  „Theol.-prakt. Quartalschrift“. II. 1930.  18zeit1g a mehreren Neugébdrnen vollzieht. Der Saal ist
ın festlichem Rot geschmückt, un dıe Feler beginnt mıt
einer Art scherzhafifter Betriebsräteversammlung worauf
ine Arbeiterkapelle auft der Kstrade che ‚Internationale‘
anstımmt. IDannn ertoönt eın Glockenzeıichen, un unter
atemloser Stille des Auditoriums heht sıch eın Vorhang
VO  — einer Bühne, quft der einen rot gedeckten Tisch
die Elternpaare miıt iıhren Neugebornen sSiıtzen. Alsbald
erscheint eiINn Redner, der den Anwesenden MAe Bedeutung
des Festes erklärt und den KEiltern eine Anzahl revolutı0-
narer Namen ZUC Wahl vorlegt. Hieraut rheben sich der
Reıhe ach dıe Kındesväter, teılen ihre Wünsche mıt un
egen ann VOL der Versammlung das fejerliıche Versprechen
ab, ihre ınder 1n dem Geiste des revolutionären
Rußland erzıiehen wollen Nunmehr wırd eın Protokall
auigenommen un unterfertigt, jedem Elternpaar eın
Exemplar überreicht, un olg eıne allgemeıine ratu-
latıon SOWI1e eine enge festlicher en  .6 [Der ausgestellte
„Taufschein“ wırd den KEiltern ausgehändigt. Er enthält
außer dem ommunistischen Taufnamen en1n, Spartak,
Textil, Revolutıia, Konstitutia, U, S, eiıne Begrüßung
des NEeUECN revolutionären Arbeıiters, den Wunsch eines
langen Lebens un Arbeıtens für das Proletarıa

eht 1119a  an be1l unNns uch N1ıC weıt, wıird doch
die sozlalıstıische Taufersatz-Feler mıiıt möglichst sroßem
"Tamtam egangen. Man .sıingt sozlalıstische Lieder, hält

die kiltern eıne Ansprache mıt der Aufforderung, diesen
Sprößling des Proletarıats ur dıe sroße sozlalistische

acC erzıehen, wıckelt annn das Kınd ı1n eın rotes
ucCN Fahne) ein, überreicht der utter miıt der Auf-
munterung, 1eSs Kınd Tür den Sozlalısmus erziehen.
I)ies eın europälscher ıtus, der ber och N1C überall
durchgedrungen ist.

och feierlicher wıird die sogenannte Jugend- oder
Partetweihe (Fırmung) gehalten. Hier hat der Soz1alısmus
uch in Kuropa schon eine klar umrissene Form geschaifen.
Wochenlang vorher werden 1ın gutgeleiteten „Kınder-
freunde  “  -Horten jene Kinder vorbereıitet, dıe A4us der
Schule qustreten (Firmunterricht). „Kıne wohldurchdachte
Vorbereitung ıst unbedingtes kirfordernıs.“ Man ll
N1C „Schulentwachsenen sozialıstıische Konfirmatiens-
stunden erteılen‘“, ber 1n „Gruppengesprächen“ sollen die
ınder TeC gut in den - Sozlalısmus eingeführt werden,
esonders uch „durc Erzählungen AUS der Geschichte
der Arbeiıterbewegung“, Die 12ıeder sollen des öftern 1
Frelien qals Massenchöre eingeü. werden, _ weıl „1IN den

„Theol.-prakt. Qua rtalschrift“. IL. 1930
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ındern ein kraftvolles, begeistertes Mıtschwingen der
Masse ausgelöst werden so11“

Um die Jugendweihen sechr eindrucksvoll Se-
talten, SUC INan e1ilNle srößere Zahl VOo  — „Weihlingen“
zusammenzuhbekommen In der Provınz wıird S16 darum
1ür alle OÖrtsgruppen entral gelegenen Ver-
anstaltet Der Saal wird mıt Reis1ig un roten FKFahnen
geschmückt nter Musık Orgel) oder Gesang ziehen die
Weihlinge C111 Eın (Sprech-) Chor Jugendlicher begrüßt
S16 Nun hält e1InNn (zeNOSSe dıe estansprache mıt den
Hauptgedanken: SCHIEe C}  ia der Kindheıt, Eıintritt 10S$S
eDeH; Verwirklichung des hel den „Kinderfreunden“
Gehörten un Gelernten, amp che soziahlıstıische
Gesellschaft, NSCHIHN den Sozi]alısmus. Es olg das
elödnis, dem Sozialiısmus zeıtlehbens dienen (be1 kleinen
Gruppen wıird mıt Handschlag bekräftigt!) Wiıeder
Tolgen prech- Ööre, hıs die Feststimmung der NnLier-
natıonale oder dem 1ed der Arbeıt ausklıngt ast überall
ist schon üblich daß dıe Weıhlinge ach der Feler C111}
CISENES oIt schön iıllustriertes sozialıstısches Jugendweiıhe-
buch (Firmandenken) gew1dme bekommen. Wo die Mög-
hichkeit besteht, machen die Weıhlinge ach dem est
Ce1INeEe mehrtägıge SEMEINSAME Wanderung. In Osterreich
alleın werden quf solche alljährlıch die 5000 iınder
IN en entlassen Vıielfach ıST mıt dieser Jusendweihe
uch die schriftliche Aufnahme ZUTC Jugendgewerkschait
oder doch ZUFTr sozialıstischen Arberıter]jugend verbunden.

_ Warum ich das schildere ? Nur ZC19CN, WEeIC
große Möglıchkeiten WIT Katholiken en Es sehört ZUT
SanNzZ posıtıven Abwehrarbeit, uUuNsefIe Sakramente estl!os
aquszunutzen. Geschieht das beispielsweise be1 der Firmung

un ubera Wiırd S1C ZUFF sroßen Lebensweıhe tür
den Fiırmling gemacht, ZU erhehbenden Kıtterschlag für
den JUNSCH reıiter Christi? Man sa den Protestanten
nach, daß ihre ınder ach Eirhalt des Konfirmanden-
unterrichtes WI1e „ausgewechselt“ S  ‚9 tanatısch FPOTN-
teindlich I4 S, Kann he1 uUNlseren Fırmlıngen CIHE äahn-
1C Feststellung gemacht werden dem Sinne, daß
unNnsere Fırmlinge Sanz durchglüh VO  en Begeısterungfür dıe ırche, für ihren eiligen Glauben? Ist n416
manchesmal das Kınd ehben bloß „unterrichtet“, amı
INa  a halt das erforderliche Zeugnis ausstellen kann! Es
sollte uUunNns doch sehr denken geben, daß die Genossen
uNnseTe Fiırmung nachäiffen, daß S1€e sıch aqals
Dleger fühlen, weiıl WITL ihre Jugendweiıhen vielia®ce Urc
Schulentlassungs(Treubund-)feiern nachmachen, SOZUSASCH
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vom Abklatsch des Abklatsches leben. Im „Kampf‘ dem
wissenschaftlichen rgan der österreichischen Sozlalısten,
War INn der ktobernumme 19028 e1in aqusführlicher Artikel
ber „Kamp dıe KErziehung der Arbeiterkinder“ ZA1
lesen. ort finden sich u uch die atze (S 482

„An keinem Beispiel annn ciese Tätigkeit des Kler1t-
kalısmus hesser geze1ıgt werden, w1e seine Methoden
urc dıe Nachahmung der unNnseren kindertümlich SE-
taltet, wI1e der Schaffung SeINeEr ‚Treubundfeiern‘. Sıe
sollen uUNSeETN erfolgreichen Jugendweıhen entgegenwiırken;
cdie Firmungen, die genau dasselbe vorstellen w1e NSI

Jugendweihen, sind unwirksam geworden; S1e sind völlig
volksiremd 1n ıhrer eigentümlıchen sakramentalen Be-
deutung geworden. Sie ollten doch nıchts anderes se1In
als ‚Treubundfeiern‘, in denen der junge Mann, das reiıfende
Mädchen ämpfern, Z Streitern Christı gestempelt
werden. ber die kirchliche Zeremonite ist nebensächlich
geworden ıIn der allgemeinen profanen Lustigkeıt des Firm-
a  es Man rkennt das besten daran, w1e€e sıch die

des Firmpaten A4aUS dem Führer durchs en ZuUu
Führer UHPC einen Bummeltag historisch entwickelt hat
Darum veranstaltet der Wiener Klerikalısmus, Sanz ähnlich
uUuNSern Jugendweıiıhen, nehben der Fiırmung große, mehr
oder wen1ıger profane Jugendfeiern iın öffenthchen Sälen,
hei denen die Schulentlassenen der ırche miıt feierlichem
Gelöbhnıs verpilichtet werden. Kommen die ınder nıcht
mehr ZUT ırche, 0MI eben der Kardıinal ihnen.
Selbst die Jugendweihebücher der chul- un Kinder-
reunde werden schon nachgeahm

en der SOZI listiıschen Tauje un Firfi1ung en
WIT uch och dıie sozlalıstısche „Sonntagsfeter“ der
„Kulturfei:er  ““ S1e wIird nicht gerade jeden Sonntag,
sondern meılist eIN- oder zweımal! 1m O9a abgehalten,
zumeilist für dıe iınder (Messe-Ersatz). Wiederum sind die
Sozijalısten be]l der ırche in die Schule Man
erkennt dıe BHedeutung des onntags vollauf (i1enosse
anıtz chrıeb schon 1mM re 19921 (Sozialistische
Erziehung, Heft, 10) „Dem iIrommen Katholiken
wird allwöchıg wıeder 1NSs Bewußtsein gerufen, daß der
Gemeinschaft der Gläubigen angehör un der onntags-
kirchgang ist TUr den wahrhaft relig1ösen rısten der
Lichtpunkt der Woche.‘ rst hoffte iIna  a uch 1er urc
usiflüge, Spıele un turnerische Veranstaltungen ZU
Jıele kommen, „denn Tür u1Ss Sozialisten ist natur-
hch außer Zweillel, daß ein Ausflug dem Örper un Geist
des ındes weıtaus zuträglicher ıst als eın Kirchgang”.

18*
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ber Schl{eßlchLSan 1Nnan sich doch ZUT Abhaltung eligenerSonntagsfeiern SEZWUNSCN, cdie ann uch den Kindern
„Jede ust Kirchgang SCNOMMEN en  “

Selbstverständlich sind diese Sonntagssfeiern ohne
jeden religiösen Fınschlag. Jede SLE In eiınem anderen
„Zeichen“. Und spricht INan In kurzen AnsprachenNn1cC VON Gott, KRelıgion, Kirche un Kvangelium, sondern
O1 Goethe, Schiller, Jahn, 0segger, Lessing, Marx,
Lassalle, Vıktor Adler, Kurt Kısner, Lenin und anderen
sozialıstischen Parteiheiligen, oder INa  b behandelt dıe
1I1hemen V-on unten auf, Frühling, Nıe wieder rIeg;Revohution { W., SINg und re VO aqautfstrebenden
Proletanrnat. ber den Gang solcher Feiern berichtet dıe
„dozlalistische Erziehung“ in der Dezembernummer 1923
(S 301 L ort wird hbetont, daß die Feier N1C her

Mınuten dauern darf, daß der Saal womöglıch schön
geschmückt se1ın soll Der Rednertisch soll ın Nachahmungdes Altars mıt einem weıßen uch überzogen, mıt Blumengeziert un einem ZU Thema passenden ıld versehen
seln. Nachdrücklich wırd gefordert, daß die Feler „Strengeinheıtlich se1n, vollwertige Nahrung für Gemüt un
Verstand bıeten“ Ssoll; uch wird geraten, daß INa  on e1genshiezu bestimmte „Erinnerungsblätter“ mıt Bıldern un
Gedichten die großen un kleinen Besucher verteilen
möge

Bel manchen Sonntagsfeiern werden VO  —> schön SC-schmückten Mädchen Keigen vorgeführt oder werden
Musikstücke S besten gegeben, auch turnerische Vor-
Jührungen, kurzum, INa  — SUC die Kinder auft alle Weise
VON der ‚Taden Messe“ wegzuzıehen. Dıes ist oft uch
adurce sehr erleichtert, daß ın manchen rien die
Kındergottesdienste un Schulmessen ZU Verzweıfeln
langweilig un rocken SInd, daß das Kınd oit fürs

Lehben einen VOL dem Messegehen bekommt
Die Kındergottesdienste schön un würdıg gestalten,ist eıne sehr wichti Angelegenheit 1m Abwehrkampfdıe sozlalistischen Sonntagsfeiern.Mıt Absıcht habe ich die Festkultur der Sozilalısten
nd Kreidenker etLwas eingehender besprochen. Denn 1es
tun, el zugle1ic uch schon zeigen, WeIlC mächtigenEindruck uUNseTrTe katholischen Feste auf - denselben eın
un Gegner machen, der S1Ee SONS immer belächelt, he-
spöttelt. Wır ersehen Aaus den Nachahmungen katholischer
este, daß WIT 1er 1e] L wen1g och etan aben, daß
WIT diese FKelern un kırchlichen Veranstaltungen in ihrer
Wiırkung auf das Volk oift unterschätzen. (zerade unter
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diesem Gesichtspunkt kommt. uch der Iiturgischen Be-
WESUNG rhöhte Bedeutung b a  $ L3

Und och eins se1 be1 dieser Gelegenheit besonders
betont die Pflege un würdige Ausgestältung uUuNsSeTrTeES
Golteshauses Für das gewöhnlıche olk ist vielfach die
eINZISE Stätte, nıcht bloß rel1g1ös, sondern auch
künstlerisch (durch Bılder, usı U, S, beeinflußt werden
annn Wiederum verwelse ich auft die Sozlaldemokraten,
welche nichts. sechr bedauern, als daß S1E NC uch
äahnhliche Stätten tür ihre estie und Feiıern en Immer
wıeder wıird ın der sozialıstischen Presse age darüber
geführt, daß die Kırchen Nn1ıC uch den Sozilahsten für
ıhre Felıern ZUT er1ügung stehen Wıe hoch die Genessen
diese Kıirchengebäude einschätzen, das rsicht INan uch

einem sozlalıstıschen Zukunftftsroman, „„Die ebende
Mumie“, den M inter geschrieben hat Darın wıird uns

geschildert, WI1Ie schon das Jahr 1970 1n SaNZ Europa
keine Kırche mehr „1N Betrieh“ StEe weıl ehben die
soziahstische Erziehung dahingebracht hat, daß INa  a
11UT mehr der „höchsten er Religionen, der Religion des
Sozialısmus“ jien und der „Götterdiens Urc Menschen-
dienst“ rsetzt wurde. bHer wiıird ın diesem soziahsti-
schen ukunftsroman aqusdrücklich betont, da ß INa  H dıe
schönsten Kırchen un Dome nıicht zerstört und nıcht hat
verifallen lassen, sondern daß 1a S1Ee Zu sozialıstıschen
„Kulturhallen“ umgestalten heß So WEeTrTLvVo erscheinen
Iso eingefleischten Kirchen- un Religionsfeinden unsere
Kirchen. Und.wollte das jemand och nıcht glauben,
sel qauft dıe Ausführungen zweler Genossen verwiesen,
welche eindeutig genug den Wert des Gotteshauses dar-
legen KRıchard Lohmann Schreı 1mMm Heft (S 6)der „Arbeiterbildung“ (Schriıftenreihe des Zentralbildungs-ausschusses der sozi1aldemokratischen Parteı Deu‘tsch—flands)

„Zu einer schnellen Kıinstellung quf eiıne gewollteStimmung Ssehört eın stiımmungsvoller Kaum-: Die ırche
ist beı al iıhren Felern dadurch im Vorteıl, daß S1e iım Dorf
WI1e€e 1n der Versammlungsräume besitzt, dıe eigeNsZU ijesem Zweck erhaut sınd und daß S1e nach dem
geltenden ecC nıcht CZWUNgEN werden kann, diese
weni1g benützten Räume anderen Urganisationen Iür
Stunden der Feler, der Erhebung und Erbauung ZUr: Ver-
Tügung tellen Wır würden ja allerdings uch 1Ur
uUuNseTe Felern ın der Innenausstattung des Kirchenraumesmanches verändern mussen un VOTL allen Dingen das ‚Bildder Unversöhnlichkeit“, WI1IEe Storm die Darstellung des
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gekreuzigten Welferlösers einmal genannt hat, entfernen
Ooder verdecken wollen ber 1MmM Sanzen sind doch nament-
lich die äalteren Kırchenbauten, und ZWAaTr die kleinen ori-
kırchen nıcht miıinder qals die städtischen Dome VO  an einer
eindringlichen ucC der Konzentration des Gefühls, W1€e
WITr S1E bel wenigen weltlichen Festräumen vorlinden.“

uch der ben erwähnte (12N0Sse anıtz weıst. be-
wundernd qauftf die Kıirchengebäude hın, die Urc ıhren
Bilderschmuck un die ganze Kaumtechnik das emu
der Besucher gelangennehmen. Er SCHTrE1L ın der Wiener
„50zlalıstischen Erziehung“, Oktoberheft 1925, 260

‚Gleichfalls eindrucksvolle Symbole sınd Werke der
bıldenden Kunst Besonders präagen sich Bılder tief 1n
(:g müt der Kınder e1IN. Nun sehen die meısten Menschen
I11UT einem rte schöne Bılder nd das ıst die ırche
Wiıe überhaupt wıeder QauUSs gefühlsbildenden Gründen
die irche auf dıe Ausgestaltung ihrer Versammlungs-
raume eın Sanz anderes Gewicht legt als die Sozlalısten
Das prächtigste, alle anderen Gebäude Schönheit weiıt--
hın überragende Gebäude ist immer das ‚Gotteshaus‘.
(Welche symbolısche Kraft hegt schon iın diesem Worte!)Vergleichen WIT doch AUr einen Augenblick lang das(olteshaus miıt dem Arbeiterheim! TD)Dort eın machtvaoall ZU
Hiımmel strebendes, miıt herrlichen Bıldern geschmücktes,mıt einer rge ausgestattetes, Ehrfurcht und Stille eI-
heischendes Gebäude, 1er eın alkohol- un auchge-schwängertes, VO Lärm un schlechter Musık erfülltes
irtshaus! ahrlıich; 1m kleinsten, kulturfernsten Dorfe
hat die ırche ein ungleich schöneres un erhabeneres
Versammlungslokal qals dıe Arbeiterschaft 1n der roß-
STa Hıer s1e Ian wleder, WI1Ie sechr WITr och iın den
Kınderschuhen stecken, W1€e wen1g WIr's och verstehen,

fassen sınd he1l ıhrem Gefühl !‘
LErwachsene un ınder dort fassen, S1e A hesten

EKs hat keinen WEeC noch mehr olcher Stellen a 1-
zuführen, enn schon dıese Zwel lassen jeden Priester
ahnen, welche Bedeutung das (rotteshaus 1n der Wertungdes Gegners hat un welch besondere Pflege ıhm gewldmetwerden soll auf dem 50N sowohl W1€e ın der Stadt!
Was uns vielleicht ZULC alltäglıchen Selbstverständlichkeit
geworden IST: das wertet der Gegner qals einen Kraftfaktorerster Ordnung.,

ıs ist. TOTZ allem och lange nıcht SO weıt, daß die
grellen Straßenlampen des Jahrhunderts das stille
Ewiglicht-Flämmchen auszulöschen vermöchten. Wır MUS-
SCH uns ur vollauf bewußt. werden, welc ungeheure
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()=-Macht wirr ailein durch unsere Messen, Sakramente, 8

Zz7ess10nNen un sonstigen kirchlichen Veranstaltungen wWw1e
Primizen, Begräbnisse, feierliche Andachten en Diese
Möglichkeıiten miıt SanNnzer Iut des auDbens erfüllen heißt
N1IC bloß auch, das heißt recht sehr un recC
DOSIELV dıe Kirchenfeinde ziehen. Nicht
umsonst egen che Protestanten, Altkatholiken i

sroßes (Gewicht qu{i dıe außeren Feierlichkeiten un
das dıe Sozijalısten achn1ıC umspnst ahme

(Foftsetzung

Die pustuiul-suz@ulen Aufgaben der Gegenwärt.
Von Univ.-Dozent Dr. Ohannes Meßner, Schriftleiter des „Neuen Reiches”,

len.

Daß die sozıale P;rage hne dıe Seelsorge nıcht Z
lösen ISt, steht eute fest, un ZWAarTr weıt ber dıe (ırenzen
des Katholizısmus hınaus, ennn die Erkenntnis, daß die
sozlıale Ordnung und darum uch die Neuordnung unserer
Gesellschaft eine rage geistiger Wandlung ist un von
sıttlıchen räften 1m etzten err sein muß, wird
ımmer allgemeiner, ZWAaT, daß sowohl VO ehemalıgen
Lıberaliısmus W1€ VO Sozlalısmus her eUeC Wege den
sıttlichen urzeln er sozıalen Ordnung gesucht werden.
Besonders ber ist dem Seelsorger selbst eute klar, VOT

wWelCc ungeheuren Aufgaben 1mMm Hıinblick auf dıe sozlale
ra gestellt ıst Der aufrüttelnden arner cdiıeser Er-
kenntnis SLE vorderhand freilich elne drückende ar-
heıt ber den einzuschlagenden Weg un dıe nächsten
Zaele gegenüber. Diese Unklarheit ist, beunruhı1igen-
der, qals dıe sıch vorbereitenden “großen Entscheidungen
auft diesem Gebhiete uch IUr das Schicksal der Kirche auf
viele (Generationen hinaus entscheidend se1ın werden. DDenn
wohl w1ssen WIF, daß dıe Pforten der sS1e N1ıcC über-
wältigen werden, ber doch ist ihr Schicksal weitgehend
°
1n uNSeTe Hände gelegt, beson‘ders in dıe Hand der Seel-

In dieser Situafi0n sind 19888 dıe Katholiken selbst
une1ns In sozlalen Dıingen, unelns ZU el auch, wenn
die Grundfragen der Sozialreform In rage stehen Das
INUu natürlich auf die Arbeıt der Seelsorge ähmend
wirken. IJDer Seelsorger sieht keine klaren Ziele, noch
wen1ger einen klaren Weg, sondern zunächst einen Jauten
Meinungsstreit, der ihm uch die letzte Möglichkeit nımmt


